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Schnarchen
Zungenschrittmacher sorgt 
bei Axel Zirfas für Ruhe im 
Schlafzimmer. 

Ehrenamt
Mitarbeitende der 
Vinzenz Gruppe betreuen 
Nichtversicherte. 

Balanceakt
Warum ein Krankenpfleger 
in 250 Meter Höhe barfuß 
über eine Slackline geht.

Eine Studie zeigt die 
positive Wirkung 
von Bewegung in der 
Krebstherapie.

Lauf dich 
gesund



Gedanken | Werte

Puppen für Menschen  
 mit Demenzerkrankung

Gertrude Adlmannseder, M. Sc. freut sich, dass die „Empathie- 
Puppen“ so gut bei Menschen mit Demenz ankommen. Im 
Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Ried helfen die 
selbstgenähten Puppen jenen Patientinnen und Patienten, 
die sich aufgrund kognitiver Symptome schwer mit der nicht 
vertrauten Umgebung tun. 
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Dr. Michael Heinisch
Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe
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Per E-Mail: office@vinzenzgruppe.at oder telefonisch: +43 1 59988-3081.©
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Die Pflegekräfte und das gesamte medizinische Personal der Vinzenz 

Gruppe begleiten unsere Patientinnen und Patienten seit rund zwei Jahren 

durch die Pandemie. Eine Pandemie, die viel Leid verursacht und für alle 

erhebliche Einschränkungen mit sich gebracht hat und immer noch bringt. 

Viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind mittlerweile erschöpft, viele 

sind selbst an Corona erkrankt. Gleichzeitig müssen wieder mehr Corona-

patientinnen und -patienten auf der Intensivstation behandelt werden. 

Fast alle sind jung. Fast alle sind nicht geimpft. Die Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter auf der Intensivstation erleben nicht nur die Angst der 

Betroffenen, sondern auch die Sorgen der Angehörigen. Die körperliche 

und psychische Belastung zerrt an ihren Kräften, die zum Großteil schon 

von den früheren Pandemie-Wellen sehr stark beansprucht wurden.

Für das Bewältigen der Corona-Pandemie gibt es keine Bedienungsanlei-

tung. Das beste Rezept zur Bekämpfung ist letztlich die Kraft der 

Gemeinschaft. Jeder trägt nicht nur für sich selber, sondern auch für seine 

Mitmenschen Verantwortung. Somit leisten alle, die sich sowohl impfen 

lassen als auch die Hygieneregeln beachten und die bestehenden Testange-

bote in Anspruch nehmen, einen wertvollen Beitrag zum Gemeinwohl.

Österreich hat ein hervorragendes Gesundheitswesen. Gemeinsam müssen 

wir darauf achten, es nicht zu überfordern. Das gelingt nur, wenn wir auf-

einander Rücksicht nehmen und miteinander in die gleiche Richtung an 

einem Strang ziehen.

Ich bedanke mich aus ganzem Herzen bei den Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern in unseren Krankenhäusern und Pflegeeinrichtungen: Danke 

für euer unglaubliches Engagement, für den kräftezehrenden Einsatz 

während der Pandemie, für eure Professionalität, für den Zusammenhalt, 

für jede liebevolle Geste und für jedes beherzte Tun.

Miteinander – es geht nicht anders
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Neues aus der
Vinzenz Gruppe | Intern

Barmherzige Schwestern  
Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 59988-0
E-Mail: office.wien@bhs.at

Ordensklinikum Linz
Tel.: +43 732 7677-0
E-Mail: office@ordensklinikum.at

Barmherzige Schwestern 
Krankenhaus Ried
Tel.: +43 7752 602-0
E-Mail: office.ried@bhs.at

St. Josef Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 87844-0
E-Mail: office@sjk-wien.at 

Herz-Jesu Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 7ZWÖLF2684-0
E-Mail: office@kh-herzjesu.at

Göttlicher Heiland Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 40088-0
E-Mail: service@khgh.at

Orthopädisches Spital Speising Wien
Tel.: +43 1 80182-0
E-Mail: office@oss.at
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Sabine Fischlmair (l.) ist 
19 Jahre alt. Sie leistet 
ehrenamtlich den Ordens-
schwestern im Kloster 
Laab Gesellschaft.

Für Patientinnen und Patienten, die 
ein neues Hüft- oder Kniegelenk er-
halten, steht gleich im Anschluss eine 
Rehabilitation, z. B. eine ambulante 
Reha, auf dem Programm. Da aber 
die Zeit zwischen Klinikaufenthalt 
und dem Rehabeginn variieren kann, 
bietet die Physiotherapie in Speising 
jetzt „Reha at home“ an. 
� www.oss.at/reha_at_home

Der neue Gesundheitspark-Newsletter 
bietet ab 2022 spannende Neuigkeiten 
und hilfreiche Tipps der Expertinnen 
und Experten. Melden Sie sich bereits 
jetzt an, um auf dem Laufenden zu 
bleiben:	 www.gesundheitspark.at/	
	 newsletter

Als öffentliche Apotheke ist die 
Vinzenz Apotheke im Gesundheitspark 
Barmherzige Schwestern Ried frei 
zugänglich und steht allen Kundinnen 
und Kunden offen. Sie ist derzeit noch 
in einem Container vor dem Spital 
untergebracht, wird aber ab dem Früh-
jahr direkt im Krankenhaus zu finden 
sein. Dort wird momentan ein Bereich 
beim ehemaligen Haupteingang dafür 
umgebaut und eingerichtet.  
� www.bhs-ried.at  
� www.gesundheitspark.at

Gelenksreha von zuhause

Der Newsletter für Ihre  
Gesundheit geht online

Die erste Vinzenz Apotheke hat in Ried eröffnet

Podcast von sowhat.

Was, wenn bei Frauen mit Essstörung 
eine Schwangerschaft oder der 
Wunsch nach Kindern hinzukommt? 
Zwei Expertinnen des multiprofes-
sionellen Behandlungsteams von 
sowhat. waren im Podcast, Folge # 56 
„How to Baby“, zu Gast. Psychothera-
peutin Claudia Fuchs und Diätologin 

Anna Moor berichten, wie sich eine 
Essstörung auf Schwangerschaft und 
Säugling auswirken kann.
� www.sowhat.at  
� how-to-baby.simplecast.comSeit 2018 pflegt und betreut die 

Barmherzige Schwestern Pflege und 
Wohnen Ordensangehörige in drei 
Ordenshäusern in Wien und Nieder-
österreich. Die Ordensfrauen waren 
viele Jahrzehnte engagiert in ihren 
Einrichtungen tätig. Jetzt benötigen 
sie selbst Pflege und Betreuung. Neben 
der Unterstützung von weltlichem 
Pflege- und Betreuungspersonal wer-

Im Rieder Gesundheitspark hat 
die erste öffentliche Apotheke den 
Betrieb aufgenommen, an der die 
Vinzenz Gruppe beteiligt ist.

Ehrenamtliche gesucht: Besuch bei älteren Barmherzigen 
Schwestern im niederösterreichischen Kloster Laab

den auch ehrenamtliche Menschen 
gesucht, die gerne mit älteren Ordens-
frauen im Kloster Laab in Kontakt 
kommen möchten. Voraussetzungen 
für diese besondere Art des Ehren-
amts sind: Liebe zu älteren Menschen, 
Verständnis für die Spiritualität und 
das Klosterleben. Interessierte können 
sich gerne per Mail bei irena.deimel@
bhs.or.at melden.� www.bhs.or.at
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Vinzenz Gruppe
Vinzenz Gruppe | Intern

Barmherzige Schwestern Pflege und Wohnen
Tel.: +43 1 5953111-3900 
E-Mail: office@bhs.or.at 

HerzReha Herz-Kreislauf-Zentrum Bad Ischl
Tel.: +43 6132 27801-0
E-Mail: info@herzreha.at

OP-Assistentinnen und -Assistenten 
sind fixer Bestandteil in jedem Opera-
tionssaal. Sie betreuen vor, während 
und nach einem Eingriff die Patient/
innen. Sie stellen medizinische Geräte 
und Produkte bereit und überprüfen 
deren Funktionstüchtigkeit. Mit einer 
neuen Kooperation treten das Vin-
zentinum Wien, Ausbildungsstätte 
für Gesundheitsberufe der Vinzenz 
Gruppe in Wien, und Meducation, 
einem Ausbildungsengpass entgegen. 
Am 6. April startet die 1-jährige 
Ausbildung. Die Bewerbungsfrist: 
31. Dezember 2021. 

Das sogenannte Caring-Modell 
wird als Essenz der professionellen 
Krankenpflege angesehen. Trotz 
Krisenzeiten schafft es die Pflege, 
diesen zentralen Kern der Pflegever-
sorgung sicherzustellen. Sehen das 
die Patientinnen und Patienten eben-
falls so? Die Pflegequalitätsbeauf-
tragten im Barmherzige Schwestern 
Krankenhaus Wien erhoben für eine 
quantitative Studie während der 
Corona-Pandemie die Perspektive 
von Patientinnen und Patienten und 
deren Vertrauenspersonen. Das Ergeb-
nis bestätigt die erfolgreiche Umset-
zung von Caring im Pflegealltag. Der 
wissenschaftliche Beitrag erschien in 
der September-Ausgabe des Fach
magazins „ProCare“, Springer-Verlag.

Pflegestudie zu Corona 

Guter Start für Eltern

Jetzt bewerben und
OP-Assistent/in werden

32 erfolgreiche Abschlüsse 
in Pflegeberufen
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So sehen stolze Absolventinnen und 
Absolventen der Ausbildungsstätte 
für Pflegeberufe Vinzentinum Wien 
aus. Das Barmherzige Schwestern 
Krankenhaus Wien freut sich mit den 
10 Absolvent/innen des Lehrgangs 
„Pflegeassistenz“, 9 Absolvent/innen 
des Lehrgangs „Pflegefachassistenz“ Während die Eltern kranker und 

früh geborener Kinder im Kranken-
haus rundum versorgt werden, sind 
sie daheim plötzlich auf sich allein 
gestellt. Das neu etablierte Case & 
Care Management des Eltern-Kind-
Zentrums im St. Josef Krankenhaus
Wien erleichtert den Übergang.
� www.sjk-wien.at

Absolventinnen und Absolventen 
im Jahr 2021

Erfolgreiche Pflege während Covid-19

und 13 Absolvent/innen des Lehr-
gangs „Verkürzte Ausbildung in der 
Pflegefachassistenz“ über deren 
erfolgreichen Abschluss ihrer Ausbil-
dung. Schön, dass sich in Zeiten des 
Pflegekräftemangels so viele für einen 
Pflegeberuf entscheiden.
� www.vinzentinum-wien.at

Zweikanalton, 
Markus und Thomas 

Danninger

Bei uns gibts backstage immer 
wieder eine Push-up-Challenge, 
bevor es auf die Bühne geht. Das 
hilft uns, den Fokus zu finden, und 
lustig ist es auch! So kann man die 
Nervosität oder die Anspannung 
etwas ablegen und sich auf das 
konzentrieren, was vor einem liegt.
Physisch fit zu bleiben ist eine 
Herausforderung, gerade wenn wir 
auf Tour sind und eher wenig Zeit 
für Sport haben. Grundsätzlich 
sind wir beide aber richtig gern in 
den Bergen – egal ob im Winter 
zum Schifahren oder im Sommer 
zum Wandern. Wir haben beide die 

Gesundheit

Wir haben beide  
die Ausbildung  
zum Schilehrer.

Ausbildung zum Schilehrer hinter 
uns und bei uns dreht sich das 
ganze Jahr eigentlich darum, dass 
wir im Winter fit genug sind zum 
Schifahren. Gott sei Dank ist da der 
Schweinehund nicht so groß, weil 
es uns einfach mega Spaß macht. 
Daher versuchen wir, zwei- bis drei-
mal die Woche in die Natur laufen 
zu gehen oder uns im Fitnessstudio 
vollgas auszupowern. So sind wir 
weiterhin fit, auch bei Auftritten 
120 Prozent zu geben.
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Alle Infos zu 
Ausbildung und 
Bewerbung finden 
Sie unter diesem 
QR-Code. 
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„Dr. Vavrovsky hat 
mich ermutigt, zu 

laufen und so selbst 
etwas zur Behandlung 

meiner Krebserkrankung 
beizutragen.“

Victoria Rosengren
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Medizin | Bewegung
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Regelmäßige Bewegung wirkt wie 
Medizin. Sie hilft Brustkrebspatientinnen, 
die Chemotherapie gut zu durchlaufen 
und Ängste zu reduzieren.

Von Heike Kossdorff

Laufen gegen 
den Brustkrebs
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Medizin | Bewegung

Victoria Rosengren, LLM be-
zeichnet sich selbst als „nicht 
sehr sportlich veranlagt“ und 

dennoch läuft sie seit knapp einein-
halb Jahren jeden Tag eine Stunde. 
Dorthin geführt hat die 46-Jährige 
ihre Diagnose Brustkrebs und Prima-
rius Dr. Gerhard Vavrovsky, der die 
Physikalische Medizin und Reha-
bilitation am St. Josef Krankenhaus 
Wien leitet. Dort wird die Juristin 
onkologisch betreut. „Die Ärzte haben 
mir versichert, dass ich gut durch 
die Therapien kommen werde. Und 
Dr. Vavrovsky hat mich ermutigt, 
zu laufen und so selbst etwas zur 
Behandlung meiner Krebserkrankung 
beizutragen.“

Die Patientin hat den Ratschlag ange-
nommen und ist von da an täglich in 
den wohnortnahen Liechtensteinpark 
laufen gegangen, immer begleitet 
von ihrer jetzt elfjährigen Tochter 
Charlotta. „Ich habe das Bewegungs-
programm wirklich durchgezogen. 
Ich bin durch alle Zyklen der Chemo
therapie gelaufen und auch nach 
meiner Operation.“ Selbst während 
stationärer Aufenthalte im Kranken-

haus ist die Anwältin durch die Gänge 
und das Stiegenhaus gelaufen. „Die 
Bewegung hat mir einfach extrem 
gutgetan. Für mich heißt, laufen zu 
gehen, dass ich am Leben bin.“

Bewegung verlängert Leben 
Tatsächlich unterstützt Bewegung die 
Therapie. Vavrovsky erklärt den medi-
zinischen Hintergrund: „Die Muskula-
tur ist nicht nur ein Bewegungsorgan, 
sondern auch ein wichtiges Stoff-
wechsel- und Steuerungsorgan. Der 
arbeitende Muskel schüttet Hunderte 
Zellbotenstoffe, sogenannte Myokine, 
aus. Diese stärken das Immunsystem.“ 
Wie entscheidend tägliches Laufen 
sein kann, beweist eindrucksvoll eine 

Die ehemalige 
Patientin startete die 
Benefizaktion „Race 
Against Cancer“ und 
überwies bereits 23.750 
Euro für Erkrankte.

Scanne 
mich!

Gerhard Vavrovsky 
ermutigte die Patientin 
zur Bewegung.

Spendenaktion 
„Race Against Cancer“

Als Dank für die erfolgreiche 
Behandlung und menschliche 
Unterstützung während dieser 
Zeit hatten Victoria Rosengren 
und Tochter Charlotta die Idee, 
zum Ende der letzten Chemo-
therapie einen Lauf auf den 
Kahlenberg zu machen und dafür 
Sponsoren zu finden. Das war 
der Beginn der ständig weiter-
laufenden Spendenaktion „Race 
Against Cancer“, um Geld für an 
Krebs Erkrankte zu sammeln.

Die beeindruckende Summe von 
23.750 Euro wurde an die Onko-
logie des St. Josef Krankenhauses 
Wien übergeben.

Infos und Aktionen:
www.gofund.me/7c91e036 

Studie mit Brustkrebspatientinnen, 
die alle die bestmögliche Therapie 
erhalten haben. 
Von 100 Frauen haben ohne Berück-
sichtigung des wöchentlichen Be-
wegungsumfangs 75 die ersten zwölf 
Jahre überlebt. 
Von 100 Frauen, die zusätzlich zur 
medizinischen Behandlung täglich 
vier Kilometer gegangen sind, haben 
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92 die ersten zwölf Jahre überlebt. 
Und von 100 Patientinnen, die 
zusätzlich zur Therapie täglich in 30 
Minuten vier Kilometer weit gelau-
fen sind, haben 98 die ersten zwölf 
Jahre überlebt. Nicht jede Krebsart 
reagiert gleich auf diese Aktivität, 
zitiert Vavrovsky aus Studien. „Es gibt 
Karzinome, die besser auf Bewegung 
ansprechen als andere. Zu diesen 
gehört Brustkrebs, aber auch Prostata-
krebs oder Melanome. Aber bei allen, 
wirklich allen, ist Bewegung besser 
als keine Bewegung.“

Gegen die Angst anlaufen
Freilich gab es auch Zeiten, in denen 
sich Victoria Rosengren schwach statt 
fit gefühlt hat. „Nach der Chemo
therapie bin ich langsamer geworden, 
war schneller außer Puste. Manchmal 
habe ich durch die Behandlung stark 
schmerzende Füße gehabt.“ Aber sie 
fand immer einen Weg, doch zu lau-
fen. „Weil Bewegung einfach ein tolles 
Hilfsmittel ist. Ich habe festgestellt, 
dass nur im Bett oder am Sofa zu 
liegen, mich deprimiert und es mir in 
der Folge noch schlechter geht.“
Dass sich Laufen positiv auf die 
Psyche auswirkt, ist bekannt. „Konse-
quente körperliche Aktivität reduziert 
Depression und Ängste“, bestätigt 
Mediziner Vavrovsky. Ein wichtiger 

Effekt gerade bei Krebspatientin-
nen und -patienten wie Victoria 
Rosengren. Sie sagt: „Laufen hilft, 
über die Ängste hinwegzukommen. 
Wenn man sich aufrafft, geht es ei-
nem auch mental besser.“ 

Chemo ist besser verträglich
Tatsächlich verbessert Laufen auch 
die Auswirkungen der Chemothe-
rapie, erklärt Gerhard Vavrovsky. 
„Weniger Ermüdung, bessere Ver-
träglichkeit und insgesamt höhere 
Lebensqualität sind die positiven Fol-
gen.“ Wer sich dennoch zu erschöpft 
fühlt, um gleich loszulaufen, dem rät 
der Mediziner, ganz klein zu starten. 
„Man kann eine kurze Runde spazie-
ren gehen, ein paar Stiegen steigen 
oder viermal am Tag versuchen, aus 
dem Sitzen eine Minute lang aufzu-
stehen und sich wieder hinzusetzen.“ 
Entscheidend ist in jedem Fall, das 
richtige Maß zu finden. Das Motto 
lautet: anstrengen, aber nicht über-
anstrengen. „Wichtig ist, dass die 
tägliche Trainingseinheit die Patien
tinnen zum Schwitzen bringt und sie 
die Bewegung als anstrengend emp-
finden. Wer nach der Aktivität jedoch 
kaltschweißig oder völlig verausgabt 
ist, hat sich übernommen und sollte 
das nächste Mal weniger intensiv 
trainieren.“

Tochter Charlotta 
(l.) begleitet die 
Mutter beim 
Laufen.

Für mich 
heißt, laufen 

zu gehen, dass 
ich am Leben 

bin.

Victoria Rosengren
war Brustkrebspatientin

Kontakt

Abteilung für Physikalische 
Medizin und Rehabilitation/ 
Physiotherapie

Tel.: +43 1 87844-0

www.sjk-wien.at

Victoria Rosengren hat ihre Therapie 
im vorigen Sommer abgeschlossen. 
Mit Tochter Charlotta joggt sie 
dennoch weiter. Mit ihren Läufen 
sammeln sie Spendengelder für die 
Behandlung von Krebspatientin-
nen und -patienten, mittlerweile 
sind schon 23.750 Euro zusammen
gekommen (siehe Kasten). „Laufen 
ist fixer Bestandteil meines Alltags 
geworden, mir geht es rundherum 
gut“, resümiert die Juristin.

Während des Chemotherapie-Jahres 
konnte sie arbeiten und ihre vier 
Kinder versorgen. Und so lautet 
Rosengrens Rat an ihre Mitmenschen: 
„Geht hinaus, bewegt euch. Nicht nur, 
weil es Spaß macht, sondern auch als 
Krebsprävention!“�
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Medizin | Orthopädie

Die Pioniere der 
Beinverlängerung
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Paolo leidet seit seiner Geburt an 
einem zu geringen Wachstum des 
Unterschenkels, im Fachjargon nennt 
man das Fibulahemimelie. Anfangs 
war sein linkes Bein nur einen Zenti-
meter kürzer und der Bub konnte sich 
mit Schuheinlagen helfen. Mittler-
weile beträgt der Unterschied fünf 
Zentimeter, deshalb will der 13-Jährige 
unbedingt eine andere – und wenn 
möglich dauerhafte – Lösung; am 
liebsten zwei gleich lange Beine. Ein 
Wunsch, den ihm die Expertinnen 
und Experten im Orthopädischen Spi-
tal Speising erfüllen können. Möglich 
macht das ein externer Ringfixateur 
mit dem Namen „Taylor Spatial 
Frame“, der bei Beinlängendifferen-
zen zum Einsatz kommt. Dr. Christof 
Radler ist Oberarzt und Spezialteam-
leiter für Kinderorthopädie. Er betreut 
Paolo während des gesamten The-
rapieprozesses und erklärt, wie das 
Verfahren funktioniert: „Der Fixateur 
wird am Bein außen montiert und 
vom Patienten selbst laufend nachge-
stellt. Dadurch wird der während der 
Operation durchtrennte Knochen aus-
einandergezogen und so über Monate 
hinweg begradigt und verlängert.“ 

International gefragte Expertise
Christof Radler und Primarius Doz. 
Dr. Rudolf Ganger, Vorstand der 
Kinderorthopädie, sind absolute Spe-
zialisten im Bereich der Beinlängen-
korrektur. An ihrer Abteilung wurden

Weltweit erstmals im klinischen Einsatz: Eine neue Software 
hilft bei der optimalen Positionierung eines Fixateurs zur 
Beinlängenkorrektur. Der junge Patient Paolo zeigt, wie diese 
Technolgie seinen Behandlungsplan unterstützt.

Paolos linker Unterschenkel war fünf Zentimeter kürzer als der rechte.

Von Heike Kossdorff
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Die Radiologie zeigt, wo der Fixateur montiert ist. Das Gerüst stabilisiert den wachsenden Unterschenkel.©
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Christof Radler 
Kinderorthopäde

Der Fixateur wird 
am Bein außen 
montiert und 

vom Patienten 
selbst laufend 
nachgestellt. 

bereits 1.300-mal Fixateur-OPs durch-
geführt. Insgesamt gibt es in Europa 
nur wenige weitere Zentren, die 
solche Eingriffe vornehmen.
Ihre Expertise war deshalb bei der 
Entwicklung einer bahnbrechenden 
Software gefragt, die in Zukunft die 
Arbeit der hochspezialisierten Ortho-
pädinnen und Orthopäden maßgeb-
lich erleichtern und verbessern wird. 
„Wir wurden von den US-Entwicklern 
um beratende Unterstützung gebeten 
und präsentierten im Sommer diese 
Software in Baltimore im Rahmen des 
weltgrößten Deformitätenkurses“, er-
klärt Doz. Ganger über den Beitrag zu 
dieser wichtigen Innovation, die das 
Orthopädische Spital Speising nun als 
weltweit erste Institution klinisch im 
Einsatz hat.

Software für präzises Wachstum
Das Besondere an dem Computer-
programm ist, dass es einen Teil der 
Arbeit des kinderorthopädischen 
Teams übernimmt. „Wichtig für den 
Erfolg des Fixateurs sind dessen per-
fekte Position am Knochen und die 
Festlegung des Drehpunktes für die 
Korrektur. Das mussten wir bis jetzt 
manuell am Röntgen bestimmen, ein 
wirklich komplexer Vorgang“, erklärt 
Ganger. Mit Hilfe der neuen Software 
kann die Position des Fixateurs vom 
Programm genau berechnet und der 
Drehpunkt errechnet werden. Die 
Software kann weiters planen, um 

wie viel Grad bzw. Millimeter die 
Schraube am Fixateur gedreht werden 
muss. Teil der Innovation ist der so-
genannte Beacon, der die Position des 
Ringes automatisch in die Software 
überträgt. Er ist am Fixateur befes-
tigt und sorgt für eine Interaktion 

zwischen dem Korrektursystem und 
webbasierter Software. „Durch den 
Einsatz dieser künstlichen Intelligenz 
ist die Therapie viel genauer und viel 
weniger Nachkorrektur notwendig“, 
sagt Radler.

App unterstützt Betroffene
Die Neuentwicklung ist nicht nur 
für die Arbeit der Medizinerinnen 
und Mediziner von Vorteil, sie bietet 
auch den Betroffenen eine große 
Verbesserung bei der Therapie. Paolo 
musste anfangs täglich eine Schrau-
be am Fixateur um einen Millimeter 
weiterdrehen. Das neue Programm ist 
als App auf seinem Smartphone und 
erinnert ihn an das Nachstellen des 
Fixateurs. Kinderorthopäde Ganger 
nennt neben der Präzision einen psy-
chologischen Vorteil: „Die App macht 
den Fortschritt und den Behand-
lungserfolg sichtbar. Diese digitale 
Kontrolle über den Therapieverlauf 
ist ein enorm wichtiger Punkt für die 
Betroffenen.“
Paolo hat einen „Drehplan“, wonach 
er täglich jenes Gerüst weiterbewegen 
muss, das die Knochen kontrolliert 
wachsen lässt. 
Auch wenn er den Fixateur noch eini-
ge Monate tragen wird, sind der Bub 
und seine Mutter Sophie voll Opti-
mismus. Sie freut sich schon auf das 
Therapieergebnis: „Wir sind so froh, 
dass Paolo bald das erste Mal zwei 
gleich lange Beine haben wird.“�
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Axel Zirfas ist der erste Patient, 
der einen Zungenschrittmacher 
implantiert bekam. Er hat nun 
ruhige Nächte und einen gesun-
den Schlaf.

Atemaussetzer im Schlaf können lebensgefährlich sein. 
Der erste Patient Oberösterreichs, der einen Zungenschritt-
macher eingesetzt bekam, spricht über diese ungewöhnliche 
Therapie.

Von Claudia Schanza

Er hat ausgeschnarcht

„Meine Frau hat gesagt, dass mein 
Schnarchen immer schlimmer 
wird.“ Axel Zirfas, 50, verdankt der 
Aufmerksamkeit seiner Ehefrau 
einen wichtigen Zufallsbefund. 
Der Radau im Schlafzimmer führ-
te den Trockenbaumonteur zum 
Lungenfacharzt, der ihn mit einem 
Überwachungsgerät ausstattete. Auf 
die alarmierenden Werte folgte eine 

Überweisung in das Schlaflabor des 
Ordensklinikums Linz. „Dort hat 
sich bestätigt, dass ich unter obst-
ruktiver Schlafapnoe leide.“
Wenn während des Schlafens die 
Muskulatur in den oberen Atemwe-
gen erschlafft, dann verengt oder 
blockiert sie den Atemweg im Ra-
chenbereich. Ohrenzeuginnen und 
-zeugen nehmen dieses Phänomen 

als lautes Schnarchgeräusch wahr, 
während betroffene Personen im 
Schlaf längere Atemaussetzer haben. 
Primarius Univ.-Prof. Dr. Martin 
Burian warnt vor möglichen Folgen: 
„Diese Atmungsstörung kann ernst-
hafte gesundheitliche Folgen haben, 
weil der Körper wegen der Aussetzer 
nicht ausreichend mit Sauerstoff 
versorgt wird.“
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Das Atemzentrum im Gehirn des 
Schlafenden löst einen Weckreiz 
aus, der Betroffene wacht kurz auf. 
Oft verursacht dieser Sauerstoff-
mangel Herzrasen und Atemnot, was 
die lebenswichtigen Tiefschlafpha-
sen verhindert. Viele, die chronisch 
unter obstruktiver Schlafapnoe 
leiden, sind untertags müde oder 
unkonzentriert. Sie können anfäl-
liger für psychische Erkrankungen 
sein und haben ein erhöhtes Risiko 
für Herz-Kreislauf-Erkrankungen 
wie Schlaganfall oder Herzinfarkt. 
Pro Jahr werden in Österreich rund 
15.000 Neudiagnosen festgestellt. 
Eine davon betraf Axel Zirfas und 
erfolgte durch die Zusammenarbeit 
des Schlaflabors und der HNO- 
Abteilung. Pro Jahr werden 2.000 – 
3.000 Betroffene mit einer Beat-
mungsmaske ausgestattet. Aber die-
se Sauerstoffzufuhr war für unseren 
Gesprächspartner keine Lösung.

Atemmaske war keine Lösung
Axel Zirfas hatte ein Problem mit 
dieser routinemäßigen Therapie, 
die anderen den erlösenden Tief-
schlaf ermöglicht. Während manche 
Betroffene unter einer Latexun-
verträglichkeit oder Schleimhaut-
reizungen leiden, plagte ihn ein 
anderes Problem: „Für mich war das, 
wie bei 250 Stundenkilometern den 
Kopf beim Autofenster hinauszu-
halten. Ich hatte das Gefühl, wie bei 
starkem Gegenwind keine Luft zu 
bekommen, und habe unter Platz-
angst gelitten.“ 
In der HNO-Abteilung am Ordens-
klinikum Linz traf er auf Oberarzt 
Dr. Maximilian Hartl und bekam 
eine ungewöhnliche Chance: „Prof. ©
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Oben: Der Zungenschrittmacher sieht 
ähnlich wie ein Herzschrittmacher 
aus. Unten: HNO-Arzt Maximilian 
Hartl zeigt Axel Zirfas, wie die Fern-
bedienung zum Ein- und Ausschalten 
funktioniert.

15.000
Neudiagnosen  

von Schlafapnoe 
pro Jahr

Burian und Dr. Hartl haben mich 
gefragt, ob ich als Erster in Oberös-
terreich einen Zungenschrittmacher 
implantiert bekommen möchte. 
Da die Schlafapnoe bei mir schon 
fast lebensbedrohlich war, habe ich 
nicht gezögert, ja zu sagen.“

Das kleine Gerät wurde ähnlich 
einem Herzschrittmacher unter 
die Haut im oberen Brustbereich 
gesetzt. HNO-Chirurg Hartl erklärt 
die Wirkung: „Der Schrittmacher 
hat einen Atemsensor und ist über 
eine Stimulationselektrode mit dem 
Zungennerv verbunden. Die gezielte 
Stimulation verhindert, dass die 
Zunge im Schlaf zurückfällt und die 
Atemwege verschließt.“ Wie fühlt 
sich das für den Patienten an? „Ich 
hatte erst ein bisschen Angst, aber 
alles lief völlig problemlos ab.“

Fernbedienung für Nachtruhe 
Nach der Operation im vergangenen 
Juli musste das eingepflanzte Gerät 
zwei Monate einwachsen und ver-
heilen, dann begann Axel Zirfas, es 
zu benützen. „Vor dem Schlafenge-
hen schalte ich den Zungenschritt-
macher mit einer Fernbedienung 
ein, die wie eine Computermaus 
ausschaut.“ 
Morgens nach dem Aufwachen 
schaltet er das kleine Hightech-
Helferlein genauso einfach wieder 
aus. Das Ärzteteam im Ordensklini-
kum Linz freut sich mit Axel Zirfas 
über die gewonnene Lebensqualität. 
HNO-Primarius Burian rechnet da-
mit, dass pro Jahr für rund 50 neue 
Patientinnen und Patienten ein 
Zungenschrittmacher die optimale 
Lösung ist. „Wer keine Atemmaske 
verträgt, für den kommt der Hypo-
glossus-Schrittmacher in Frage.“ 

Nicht nur Axel Zirfas freut sich über 
die neue Nachtruhe – im wahrsten 
Sinne des Wortes. Denn obwohl es 
vorher keine Garantie dafür gab, 
dass nach der OP das Schnarchen 
aufhören würde, begrüßt auch seine 

Gefährtin den Eingriff. „Laut meiner 
Frau ist das Schnarchen weg. Darü-
ber sind wir beide sehr erleichtert.“
�
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Erstmals ging der hochdotierte 
Forschungspreis der Deutschen 
Stiftung Sklerodermie und der Edith 
Busch Stiftung nach Österreich. 
Ausgezeichnet wurden Oberärz-
tin Dr.in Marija Geroldinger-Simić, 
Leiterin Autoimmunzentrum am 
Ordensklinikum Linz, und Univ.-Prof. 
Dr. Jakob Völkl, Leitung Institut für 
Physiologie und Pathophysiologie 
an der Medizinischen Fakultät der 
Johannes Kepler Universität Linz.
In einem gemeinsamen Forschungs-
projekt untersuchten sie die Serum-
Kalzifizierungsneigung bei der 
systemischen Sklerodermie. Das ist 
eine seltene, chronisch verlaufende 
rheumatische Erkrankung des Binde-
gewebes, bei der sich Haut, Gelenke 

Das St. Barbara Hospiz eröffnet im 
Februar 2022 einen neuen Standort 
in Ried. So wird in dieser Region die 
letzte Lücke bei der Betreuung von 
Menschen in der letzten Lebensphase 
geschlossen und das österreichweite 
Konzept der modular abgestuften 
Hospiz- und Palliativversorgung 
sichergestellt. Dabei vertraut das 
Land Oberösterreich auf die bewährte 
Zusammenarbeit mit der St. Barbara 
Hospiz GmbH, einem Kooperations-
projekt von elisabethinen linz-wien, 
Vinzenz Gruppe, Barmherzigen Brü-
dern Linz und Rotem Kreuz Oberös-
terreich. „Wir wollen schwerkranken 
Menschen hier ein Zuhause für ihre 
letzten Wochen oder Monate bieten“, 
so Geschäftsführer Mag. Rudolf 
Wagner und Hospizleiterin Nadine 
Guntner von der St. Barbara Hospiz 
GmbH.

Schon länger hat sich das Kranken-
haus der Barmherzigen Schwestern 
Ried darum bemüht, Standort eines 
stationären Hospizes zu werden. 
Mit dem Umzug der Rieder Ordens-
schwestern in den Konvent nach Linz 
wurden Räume frei, die sich für diese 
Bestimmung gut anpassen lassen. 
„Die Nähe zum Krankenhaus ermög-
licht eine optimale Zusammenarbeit 
der verschiedenen Berufsgruppen für 
eine ganzheitliche Versorgung der 
Hospizbewohnerinnen und Hospiz
bewohner“, erklärt Mag. Johann 
Minihuber, Geschäftsführer des 
Krankenhauses der Barmherzigen 
Schwestern Ried.

Eine Palliativstation gibt es bereits 
seit mehr als 20 Jahren am Innviertler 
Schwerpunktspital. Hier werden Pa-
tientinnen und Patienten in ihrer letz-
ten Lebensphase versorgt, wobei eine 
Entlassung angestrebt wird. Anders 
im stationären Hospiz, hier werden 
die Bewohnerinnen und Bewohner 
bis zum Tod ganzheitlich begleitet 
und betreut. Es geht um Menschen, 
bei denen eine Behandlung im 

Akutkrankenhaus nicht erforderlich, 
aber eine Betreuung im persönlichen 
Wohnumfeld nicht mehr möglich ist.

Achtsam und wertschätzend
Im Hospiz nehmen sich multiprofes-
sionelle Teams um die physischen, 
psychischen, sozialen und spiritu-
ellen Bedürfnisse der betroffenen 
Menschen und ihrer Angehörigen an. 
Grundpfeiler für die würdevolle und 
hochqualitative Betreuung sind neben 
vorausschauender Planung und 
entsprechender Kompetenz insbeson-
dere Achtsamkeit und Wertschätzung 
für sterbende Menschen.

Umfassende, modulare Versorgung
Weitere Bausteine sind die flächen-
deckende Versorgung zu Hause durch 
mobile Palliativ- und Hospizdienste 
sowie die im Vorjahr gegründete Hos-
piz & Palliativ Akademie am Kranken-
haus der Barmherzigen Schwestern 
Ried. Diese bietet Weiterbildung für 
Mitarbeitende aus dem Gesundheits- 
und Sozialbereich, ehrenamtliche 
Begleiterinnen und Begleiter sowie 
Interessierte.�
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Ein Hospiz für das Innviertel 

Rheuma-Forschungspreis

Rheumatologin Marija Geroldinger-
Simić, PhD leitet das Autoimmunzent-
rum am Ordensklinikum Linz.

und innere Organe verdicken und 
vernarben können. Im Frühstadium 
der Erkrankung kommt es oft zu Be-
schwerden an Fingern, insbesondere 
durch Kälte, wobei sich die Finger 
plötzlich weißlich und bläulich 
verfärben. Sind auch innere Orga-
ne betroffen, äußert sich dies unter 
anderem durch Schluckbeschwerden, 
Sodbrennen, Atemprobleme sowie 
Gelenksschmerzen. 
Marija Geroldinger-Simić freut sich 
über die gewonnenen Mittel: „Der 
Forschungspreis wird uns ermög-
lichen, die neuen Aspekte bei der 
systemischen Sklerodermie zu unter-
suchen, was in Zukunft zu verbesser-
ten Therapien bei unseren Patienten 
führen könnte.“ 

Das Autoimmunzentrum am Ordens
klinikum Linz ist seit 15 Jahren 
Partner des Sklerodermie-Netzwerkes
OÖ.�
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Will man wissen, wie man gesund und fit alt wird, 
sollte man einen Blick in die Blue Zones werfen. Das 
sind fünf Weltgegenden, wo es besonders viele über 
100-Jährige gibt, die wohlauf sind: Sardinien, die 
griechische Insel Ikaria, die Nicoya-Halbinsel in Costa 
Rica, die Stadt Loma Linda in Kalifornien und die 
japanische Präfektur Okinawa.
Diese Regionen haben Gemeinsamkeiten. Die Men-
schen dort gehen regelmäßiger, aber mäßiger körper
licher Arbeit nach. Sie ernähren sich überwiegend 
pflanzlich und völlern nicht. Sie trinken wenig Alkohol, 
und wenn, dann Wein. Sie sind im Familienverbund 
eingebunden und gesellschaftlich aktiv. Sie sind spi-
rituell oder religiös. Und vor allem: Sie haben keinen 
übertriebenen Stress. Und genau das macht es aus. 
Stress ist der Trigger für viele Krankheiten, mit denen 
sich unsere Gesellschaft plagt: Herz-Kreislauf-Proble-
me, Adipositas, Diabetes, Hautausschläge, Magen-
Darm-Probleme, Autoimmunerkrankungen, Krebs oder 
Depressionen stehen damit in Verbindung.
Das Problem ist, dass viele so in einem Hamsterrad 
drinstecken, dass es ihnen schwerfällt, in einer ruhigen 
Stunde runterzukommen. Das geht nämlich nicht auf 
Knopfdruck. Wie schafft man es also zu entspannen? 
Yoga ist ein guter Ansatz. Meditieren. Spazieren gehen 
hilft, generell in der Natur sein. Man kann auch ein-
fach den Wolken dabei zusehen, wie sie vorüberziehen, 
in der Hängematte liegen oder tagträumen. Das ist am 
Anfang ungewohnt. Lässt man sich darauf ein, findet 
man eine innere Ruhe, die unendlich guttut. Diese 
Phasen der Entspannung geben so viel Energie, dass 
man insgesamt viel mehr weiterbringt. Deshalb: Seien 
Sie faul. Geben Sie Ihrem Geist die Gelegenheit, müßig 
zu sein und zu wandern. Es zahlt sich aus!

44-Seiten-Heftchen für kompakten Überblick

Nachsorgepass 
bei Darmkrebs
Mit rund 4.500 Erkrankungen pro Jahr ist Darmkrebs 
die dritthäufigste Tumorerkrankung in Österreich. 
Einer von fünf Betroffenen muss nach einer Behand-
lung damit rechnen, dass der Tumor wieder auftritt 
und ein sogenanntes Rezidiv entsteht. Je früher ein 
Rezidiv erkannt wird, desto höher sind die Heilungs-
chancen. Daher sind in den ersten fünf Jahren nach 
einer Darmkrebserkrankung engmaschige Kontrollen 
vorgesehen. Die fächerübergreifende Zusammenarbeit 
mehrerer Fachrichtungen, vor allem der Chirurgie und 
der Onkologie, erhöht dabei die Chancen, gefährliche 
Rezidive früh zu finden. In dieser engen Zusammen
arbeit ist im Barmherzige Schwestern Krankenhaus 
Wien der neue Darmkrebs-Nachsorge-Pass entstanden.

Ähnlich wie beim Eltern-Kind-Pass fasst der Darm-
krebs-Nachsorge-Pass die zu absolvierenden Kontroll-
termine und wichtige Informationen für Patientinnen 
und Patienten zusammen. Die Initiative zu diesem 
Pass kam von der Selbsthilfe Darmkrebs und der Alli-
anz onkologischer PatientInnenorganisationen über 
ihre Präsidentin bzw. Obfrau Helga Thurnher. „Es freut 
mich, dass wir den onkologischen Nachsorgepass für 
Darmkrebspatient/innen vorstellen können, der den 
Patient/innen Sicherheit gibt, die anstehende Nach
sorge erleichtert und der schon lange erwünscht war.“

Die Fachklinik für den gesamten Verdauungstrakt und 
urologischen Bereich, Onkologie und Psychosomatik 
in Wien-Mariahilf zählt zu den Pionieren auf dem 
Gebiet der Therapie von Darmkrebs in Österreich.

www.bhswien.at

Der Kommentar gibt die Meinung der Autorin wieder und muss nicht 
mit der Meinung der Redaktion übereinstimmen.

Ein Lob dem Müßiggang

©
 D

ER
 S

TA
N

D
A

R
D

Pia Kruckenhauser,
Redakteurin DER STANDARD
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Krank, aber keine E-Card? Das soziale Projekt dock von Vinzenz 
Gruppe und neunerhaus bietet Menschen, die keinen Zu-
gang zum Gesundheitssystem haben, hochprofessionelle  
Behandlungen und soziale Beratung.

Ehrenamtlich im 
Einsatz: Anästhe-
sist Johann Blasl, 
Diabetesexpertin 
Manuela Milly, 
Internistin Brigitte 
Erlacher und 
Urologin Maria 
Starmühler.

Arztpraxis für 
Nichtversicherte

Dr.in Brigitte Erlacher ist eine der ersten 
Ehrenamtlichen gewesen, die Dienst in 
der Wiener Sozial- und Gesundheits
praxis dock hatte. Die Fachärztin für 
Innere Medizin, die normalerweise am 
Barmherzige Schwestern Krankenhaus 
Wien arbeitet, versorgt seit November 
einmal pro Monat Diabetiker/innen in 
der neugegründeten Ordination. „Mir 
ist es wichtig, dass Menschen, die nicht 
versichert sind, die gleiche Qualität an 
Medizin und Betreuung wie Versicherte 
bekommen. Aber auch an Zuwendung.“
Geschätzte 100.000 Menschen sind in 
Österreich nicht krankenversichert. 
Benötigen sie dennoch ärztliche 
Hilfe, ermöglichen das einige soziale 
Einrichtungen. Die Nachfrage ist sehr 
groß, vor allem im Bereich der fach-
ärztlichen Versorgung. Genau in diese 
Lücke stößt nun dock, die Sozial- und 
Gesundheitspraxis der Vinzenz Gruppe 
und des Vereins neunerhaus, der 
sich mit seinen vielen Angeboten um 
wohnungslose und armutsgefährdete 
Menschen kümmert. 

Expertise aus vielen Fachgebieten
MMag.a Katrin Gebhart ist Projekt
leiterin von dock in der Vinzenz 
Gruppe. Sie weiß, wie nötig dieses 
neue Angebot ist: „Der Bedarf an 
niederschwelligen Gesundheits
angeboten für Nichtversicherte ist in 
den vergangenen Jahren gestiegen. 
Gerade durch die Covid-19-Krise 
sind noch mehr Menschen aus dem 
System gefallen.“ Diesen kann nun 
durch dock geholfen werden.

Zweimal in der Woche gibt es Ordina-
tionen mit wechselnden Fachgebie-
ten, insgesamt arbeiten derzeit rund 
25 Ärztinnen und Ärzte, Pflegekräfte, 
Therapeutinnen und Therapeuten in 
ihrer Freizeit bei dock. Viele kommen 
aus den Krankenhäusern der Vinzenz 
Gruppe in Wien, aber auch einige 
„private“ Medizinerinnen und Medi
ziner sowie Therapeutinnen und 
Therapeuten unterstützen das Projekt, 
das für viele eine Herzensangelegen-
heit ist. Katharina Meller ist leitende 

Physiotherapeutin im Göttlicher Hei-
land Krankenhaus Wien. „Als Physio
therapeutin mit Spezialisierung 
Beckenboden ist es mir wichtig, dass 
Menschen, die nicht versichert sind, 
trotzdem eine Betreuung für gynäko-
logische oder urologische Beschwer-
den bekommen. Dazu gehören z. B. 
Geburtsvorbereitung, Rückbildung 
oder Inkontinenz. Denn Inkontinenz 
kann – besonders, wenn man es sich 
nicht leisten kann – oft nicht entspre-
chend therapiert werden.“ 

Breit gefächertes Angebot
Das weitreichende medizinische 
Angebot bei dock umfasst Gynäkolo-
gie und Geburtshilfe, Innere Medizin, 
Orthopädie und Schmerzmedizin, 
Urologie, Augenheilkunde, Chirur-
gie sowie Physio- und Ergotherapie, 
Krankenpflege und Betreuung durch 
eine Hebamme. Zusätzlich sind vom 
neunerhaus angestellte Sozialarbei-
terinnen und -arbeiter sowie und 
Ordinationsassistentinnen für die ©
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Erstes Kennenlernen aller Ehrenamtlichen bei dock CAPE 10 nahe dem Hauptbahnhof ist 
leicht zu finden.
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sozialarbeiteri-
sche Beratung, die 

Terminkoordination 
und die Unterstützung 

der Ehrenamtlichen vor Ort.

Niederschwellig und möglichst 
unkompliziert, das ist die Devise. 
Dr.in Ulrike Haller, Orthopädin im 
Orthopädischen Spital Speising und 
Teamkoordinatorin Medizin von 
dock, bringt es auf den Punkt: „Wir 
versuchen, den Patienten einfach und 
schnell Hilfe zu geben, und das, wenn 
möglich, ohne viele weitere Termine.“ 
Notwendige weitere Behandlungen 
oder operative Eingriffe sollen in 
einzelnen Fällen, so wie schon bisher, 
in den Krankenhäusern der Vinzenz 
Gruppe organisiert werden.

Ein Haus der Gesundheit
dock hat eine Ordination mit drei 
Behandlungsräumen in CAPE 10 
gemietet, einem Gebäude im neu-
gegründeten Sonnwendviertel beim 
Wiener Hauptbahnhof. Unter einem 
Dach sind hier verschiedene Sozial- 
und Gesundheitsangebote vereint, 

wie etwa ein Primärversorgungs-
zentrum, ein Kompetenzzentrum 
für benachteiligte Jugendliche und 
Familien oder ein Tageszentrum für 
wohnungslose Frauen. „Gemeinsam 
mit der CAPE 10 Stiftung wollen wir 
ein für alle zugängliches Haus der 
Gesundheit etablieren“, sagt Projekt-
leiterin Katrin Gebhart.

Orden finanziert die Initiative
Die Realisierung der neuen Sozial- 
und Gesundheitspraxis dock ist einer 
Anschubfinanzierung der Ordens-
gemeinschaft der Barmherzigen 
Schwestern zu verdanken. 
Schwester Maria Martha begründet 
diese Initiative als Ökonomin der 
Ordensleitung: „Der Gedanke von 
dock gefällt uns naturgemäß sehr gut, 
da es genau dem Charisma unseres 
Ordens entspricht, den Ärmsten zu 
helfen.“ Generaloberin Sr. Cordula 
freut sich zudem über das Datum des 
Praxisstarts. „1832 ist unser Orden 
damals nach Wien gekommen und 
hat am 2. November das Kranken-
haus der Barmherzigen Schwestern 
Wien gegründet. Mit dock, das am 
gleichen Tag eröffnet wurde, setzen 
wir eine schöne Tradition fort.“ Und 
auch Dr. Michael Heinisch betont als 

Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe, 
wie gut das Projekt zum Wirken der 
Vinzenz Gruppe passt: „Unsere Ein-
richtungen engagieren sich seit ihrer 
Gründung gegen die Not der Zeit. Wir 
bringen daher gerne unsere medizini-
sche Kompetenz und unser Netzwerk 
auch für diese gute Sache ein.“

Spenden gesucht, Ausbau geplant
Auch viele Sachspenden und kosten-
lose Dienstleistungen von unseren 
Krankenhäusern, unserer Technik
firma SANTESIS und externen Liefer
antinnen und Lieferanten haben dock 
erst möglich gemacht. „Wir brauchen 
aber noch weitere Spenden und 
Sponsoren, um dock über das erste 
Jahr hinaus finanzieren und sogar 
ausbauen zu können“, erklärt Katrin 
Gebhart. Geld wird für die Miete, die 
Medikamente und das Gehalt der 
Ordinationsassistentinnen benötigt. 
Auch über weitere Ehrenamtliche 
würde sich das dock-Team sehr freu-
en. So könnte das Angebot ab dem 
nächsten Jahr erweitert werden. Ganz 
im Sinne jener Menschen, die diese 
Hilfe so dringend brauchen.�

SPENDENKONTO
Orthopädisches Spital Speising

IBAN: AT25 3400 0001 0260 8552  
mit Referenz „dock“

BIC: RZOOAT2L
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Andriy Y. beim Krafttraining mit 

Physiotherapeut Lukas Haider

Am Gymnastikball 
werden Rücken, 

Gesäß und Ober-
schenkelrückseite-

trainiert.  

 Oberarzt Dr. Georg 
Tentschert bespricht mit 

Andriy Y., wie es nach der 
Operation weitergeht. Sport 

gehört auf jeden Fall im 
neuen Alltag dazu. 
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Die bunt markierte Strecke im Krankenhausgarten legt 
Andriy Y. zügig zurück. Lukas Haider nimmt seine Zeit. 
Dr. Gerhard Vavrovsky freut sich, wie sehr sich die Leistung 
in den vergangenen Monaten gesteigert hat.  

 Regelmäßig wird in Fitnesstests die körperliche 
Leistungsfähigkeit bei Alltagsbewegungen überprüft. 
Beim Stiegensteigen werden die benötigte Zeit und 
der persönliche Anstrengungsgrad des Patienten 
erfasst.
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Medizin | Adipositas

Wer sein Übergewicht mittels Chirurgie reduzieren will, sollte 
zuvor ein Bewegungsprogramm absolvieren. Dieses wirkt sich 
positiv auf die OP aus, zeigt aber auch den nötigen Willen zur 
Lebensstiländerung.

Von Heike Kossdorff

Fit für die Magen-OP

 �Andriy Y. vor 
der Therapie
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Adipositas-Behandlung 

Informationen bietet die Adipo-
sitas-Assistentin montags von 
08.30–12.00 Uhr unter 
Tel.: +43 1 59988-3223.

Der nächste Info-Abend mit den 
Expertinnen und Experten des im 
Adipositas-Zentrums findet am 
26. Jänner 2022 um 17 Uhr online 
statt. Die Teilnahme ist kostenlos!

Anmeldung:  

adipositas.wien@bhs.at

Andriy Y. kommt zum Training zu 
Physiotherapeut Lukas Haider im 
Barmherzige Schwestern Kranken
haus Wien. Heute stehen aus-
nahmsweise keine Kraftübungen am 
Programm, denn Andriy wurde erst 
vor zwei Wochen operiert, sein Magen 
mittels Magenbypass verkleinert. Ein 
Eingriff, den er sich lange gewünscht 
hat, für den der 26-Jährige aber auch 
einiges tun musste. „Zuerst habe ich 
aufgehört zu rauchen, das war eine 
Grundvoraussetzung, dann an einer 
zwölf Wochen dauernden Trainings-
therapie teilgenommen.“

Sportprogramm vor Operation
Diese vorgeschriebenen Fitnessein-
heiten gehören zum neuen Therapie-
konzept im Adipositas-Zentrum der 
Fachklinik. Zweimal pro Woche wird 
unter Anleitung trainiert, auch im 
Anschluss an den magenverkleinern-
den Eingriff wird das Sportprogramm 
noch für sechs Wochen weitergeführt. 
Dann sollte Sport zum Alltag gehören 
und selbstständig weiter ausgeübt 
werden.

Oberarzt Dr. Georg Tentschert ist 
Leiter des Kompetenzzentrums 
für Adipositas- und metabolische 
Chirurgie im Barmherzige Schwes-
tern Krankenhaus Wien. Er weiß, wie 
wichtig dieses Vorab-Fitnesstraining 
ist: „Bariatrische Operationen wie 
ein Magenbypass sind sehr schwie-
rige und aufwendige Eingriffe. Und 
adipöse Patient/innen gehören zur 
Hochrisikogruppe. Durch das Training 

verringert sich die Komplikationsrate 
und die Betroffenen sind nach der OP 
wesentlich schneller wieder fit.“ Ein 
weiterer Punkt ist, dass die Patientin-
nen und Patienten so begreifen, dass 
eine Operation immer nur ein Teil des 
Therapiekonzeptes beim Abnehmen 
sein kann. Tentschert: „Die lang
fristige Umstellung des Lebensstils ist 
sehr schwer, da muss schon wirklich 
die Motivation da sein.“
Ein Positivbeispiel für den Chirurgen 
ist sein Patient Andriy. Dieser hat 
mit Hilfe des Trainingsprogramms 
vor seiner Operation 38 Kilogramm 
abgenommen und seinen Bauchum-
fang um 18 Zentimeter reduziert. „Am 
Anfang waren die Fitnesseinheiten 
extrem anstrengend für mich, ich 
musste danach sogar mit dem Taxi 
nachhause fahren, weil ich mich so 
verausgabt hatte“, erinnert sich der 
Jurist. „Sobald ich aber gemerkt habe, 
da tut sich jetzt etwas, war ich moti-
viert. Ich bin dann richtig gerne zum 
Training gekommen und mittlerweile 
gehört Sport für mich fix zu meinem 
Leben.“

Bewegung als Therapie
Dr. Gerhard Vavrovsky ist ärztlicher 
Leiter der Abteilung für physikali-
sche Medizin und Rehabilitation und 
hat das Projekt mitentwickelt. „Die 
Kombination aus Ausdauer- und 
Krafttraining macht fit und so kann 
die Mobilisation der Patient/innen 
gleich nach der Operation beginnen, 
oft stehen sie sogar schon selber vom 
OP-Tisch auf. Schnell können sie dann 

ihren gewohnten 
Alltag auch wieder 
aufnehmen.“
Zum Trainings
paket gehören 
nicht nur regel-
mäßige Übungen, 
sondern auch Fit-
nesstests. „Überprüft 
werden Alltagsfunktio-
nen wie Stiegensteigen oder wie viele 
Meter man in sechs Minuten Gehen 
zurücklegen kann. So haben Patien-
ten nicht nur das subjektive Gefühl 
einer Verbesserung, sondern diese ist 
auch messbar.“
Andriy hat seit der Operation übri-
gens schon wieder acht Kilo abge-
nommen und geht jetzt täglich mehr 
als 12.000 Schritte.�
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Leib & Seele | Interview
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Michael Monz, 25, ist seit 2019 
Diplomkrankenpfleger. Er hat 
die dreijährige Krankenpflege-
schule in Bad Ischl besucht und 
war anschließend im Kranken-
haus Bad Ischl auf der Unfall-
station tätig. Im Frühjahr 2020 
wechselte er in die HerzReha 
Herz-Kreislauf-Zentrum Bad 
Ischl der Vinzenz Gruppe und ist 
jetzt im Bereich der Diagnostik 
tätig. Er überprüft, wie leistungs-
fähig die zu Betreuenden sind, 
macht Belastungstests oder kon-
trolliert die Lungenfunktion.

Das HerzReha Herz-Kreislauf-
Zentrum Bad Ischl hatte der 
gebürtige Bad Ischler zuvor 
schon während eines Prakti-
kums kennengelernt und, weil 
es ihm hier so gut gefallen hat, 
seinen Zivildienst im Haus 
absolviert. Ursprünglich hatte er 
die Tourismusschule besucht. 
Während des Zivildienstes hat er 
aber seine Liebe für den Pflege-
beruf entdeckt.

In seiner Freizeit übt Michael 
Monz fast jeden Sport aus, der 
möglich ist. Seine Leidenschaft 
gilt dem Slacklinen, gerne in 
großen Höhen.
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Vinzenz magazin: Herr Monz, Sie be-
treiben Sport aus und mit Leiden
schaft. Was sind Ihre Lieblings-
sportarten?
Michael Monz: Stimmt, mir wird nicht 
langweilig. Ich klettere, laufe, mache 
viele Ballsportarten, Paragleiten, 
Körperkrafttraining und noch einiges 
mehr.

Sie arbeiten in dem HerzReha 
Herz-Kreislauf-Zentrum Bad Ischl, 
ein wichtiger Aspekt ist dort, wie 
gesund Bewegung ist. Sind Sie da 
Ihren Patientinnen und Patienten 
ein gutes Vorbild?
Ich glaube, dass sich viele darüber 
freuen, dass jemand vor ihnen steht, 
der jene Energie vermitteln kann, 
die Sport bewirkt. Und was es bringt, 
wenn man Bewegung in sein Leben 
integriert.

Man kennt Slacklines aus Parks, 
wo die zwischen zwei Bäumen 
gespannten Bänder fast schon zum 
Alltag gehören. Ihre Disziplin ist 
etwas anspruchsvoller.
Jeder fängt genau so an. Zu Beginn ist 
die Line möglichst nahe am Boden, 
mit viel Spannung, und man versucht, 
die Balance zu halten und darüber zu 
gehen. Mit der Zeit haben sich dann 
bei mir die Distanzen verändert, als 
ich 30 Meter gegangen bin, war dann 
für mich die Frage, wie ich mich noch 
steigern kann.

Und wie sieht diese Steigerung aus?
Ich gehe in eine Höhe, aus der man 
nicht einfach so abspringen kann, das 

nennt man dann Highlinen. Ich bin 
dabei mit einem Klettergurt gesichert, 
der mit einem Seil an die Slackline ge-
bunden ist. Würde ich stürzen, dann 
wäre es ein sogenannter dynamischer 
Sturz, man wird sanft ausgebremst 
und verletzt sich nicht. 

Das klingt trotzdem abenteuerlich. 
Wie hoch sind Sie denn unterwegs?
Das ist total unterschiedlich. Manch-
mal sind es 15 Meter, es waren aber 
auch schon 250 Meter. Eigentlich 
macht das keinen Unterschied, zu-
mindest was das Risiko betrifft,
mental aber schon.

250 Meter? Haben Sie denn keine 
Höhenangst?
Doch, ich hatte früher welche. 
Deshalb habe ich mit dem Klettern 
angefangen, weil ich mir diese Angst 
einfach nicht rational erklären 
konnte. Durch den Klettersport hat es 
sich dann etwas gelegt und durch das 
Highlinen habe ich heute gar keine 
Höhenangst mehr.

Kann jeder, der beim Balancieren 
auf der Slackline sicher ist, mit 
dem Highlinen beginnen?
Es ist mit sehr viel Training ver-
bunden. Man muss aus dem Sitzen 
starten und dafür fünf bis zehn Meter 
in die Line hineinrutschen. Dafür 
braucht man viel Körpergefühl und 
-kraft. Das kann nicht jeder. 

Gibt es Standorte, die allgemein be-
kannt sind, um dort Highlines zu 
machen, oder muss man sich jedes 

Mal einen passenden Platz suchen? 
Es gibt mittlerweile viele Vereine und 
Clubs, über die man gemeinsame 
Aktionen unternehmen kann. Dort 
erfährt man, wo man seine Lines 
spannen kann und worauf man 
achten muss. Im Zuge von speziellen 
Festivals kann man tolle Erfahrungen 
gewinnen und muss sich nicht um 
den Aufbau Gedanken machen. So 
war ich etwa einmal in Polen beim 
Urban Highline Festival, wo die Lines 
zwischen Kirchtürmen gespannt 
wurden – sehr toll!

Haben Sie ein Traumziel für diesen 
Sport?
Ich würde gerne einmal in die USA 
zu einem Highline-Festival im Grand 
Canyon reisen, wo es Lines bis zu 
400 Meter Länge gibt. Das wäre mein 
Traumziel!

Können Sie Erfahrungen aus dem 
Highlinen auch für Ihren Beruf 
nützen?
Ja, ich denke sowohl die Stressre-
sistenz als auch die Konzentration 
nützen mir im Alltag und im Job. 
Wichtig ist die Erkenntnis, dass es 
eine Balance zwischen Körper und 
Geist braucht. Wenn man nur verbis-
sen etwas erreichen will, funktioniert 
es nicht. �

In der Höhe glücklich
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Diplomkrankenpfleger Michael Monz zieht es privat auf 
schmale Bänder, die er über Schluchten oder zwischen Kirch-
türme spannt und begeht. Er balanciert sogar barfuß über 
solche Slacklines.

Von Heike Kossdorff
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Leib & Seele | Not der Zeit

Nicht jede Frau sieht sich imstande, ihr Kind nach der Geburt 
zu behalten. In dieser schwierigen Lage gibt eine Babyklappe 
Gewissheit, dass das Neugeborene an einem sicheren Ort ist.

Von Josef Haslinger

Gut sichtbar und mit bunten Groß-
buchstaben weisen Hinweisschilder 
den Weg. Sie führen zu einem etwas 
abseits gelegenen Seitentrakt beim 
Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Ried. Durch einen 

unscheinbaren, rundherum nicht ein-
sehbaren, Nebeneingang gelangt man 
in einen kleinen Raum, den eine Glas-
front teilt. Hinter einem Klappfenster, 
das sich nur einmal öffnen lässt, steht 
ein ständig beheiztes Bettchen – das 

Babynest. Als es vor 20 Jahren einge-
richtet wurde, war es eines der Ersten 
in ganz Österreich.

Seither wurden drei Neugeborene 
anonym hier abgelegt, jedes erst 

Das rettende 
Babynest
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Kinderarzt Andreas 
Wimmer rät 
verzweifelten Frauen 
zur anonymen Geburt 
im Krankenhaus. Dann 
wird nicht nur das 
Baby, sondern auch die 
Mutter medizinisch 
bestens versorgt.
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wenige Stunden alt. Immer nach 
dem Öffnen des Fensters – mit kurzer 
Verzögerung, sodass sich die Mutter 
unerkannt entfernen konnte – ertönte 
ein Alarmsignal im Dienstzimmer der 
Kinderabteilung. Eine Monitorkamera 
zeigte, dass das Bett belegt war. Sofort 
machte sich eine Pflegeperson auf 
den Weg, um das Baby abzuholen.

Betreuung und Geborgenheit
„Jedes Neugeborene aus dem Baby
nest wird sofort ärztlich und pflege-
risch betreut und es erfährt Gebor-
genheit, auch das ist sehr wichtig. 
Wir machen die üblichen Routine-
untersuchungen und noch einige 
weitere, weil wir ja die medizinische 
Vorgeschichte nicht kennen – es 
gibt schließlich keinen Mutter-Kind-
Pass“, schildert Primarius Dr. Andreas 
Wimmer, der die Abteilung für 
Kinderheilkunde und Neonatologie 
leitet, die fixen Abläufe.

Zugleich verständigt das Kranken-
haus die Kinder- und Jugendhilfe bei 
der Bezirkshauptmannschaft. Die 
Behörde übernimmt die Obsorge und 
kümmert sich um einen Krisenpflege-
platz, der bisher immer innerhalb von 
24 Stunden gefunden wurde. „Es ist 
schon beeindruckend, welche Freude 
die Pflegeeltern haben und wie gut 
aufgehoben die Säuglinge sind“, erin-
nert sich Kinderarzt Wimmer.
 
Im Babynest liegt für jene Mütter, 
die am wohl größten Dilemma ihres 
Lebens verzweifeln, ein Info-Blatt mit 
Beratungsmöglichkeiten und einem 
Codewort auf. Damit kann die leibli-
che Mutter im Krankenhaus anonym 
anrufen und sich nach dem Kind 
erkundigen. Meldet sie sich während 
dieser Nachdenkphase nicht, leitet 
die Behörde nach 14 Tagen ein Adop-
tionsverfahren ein. Nach sechs Mona-
ten wird die Adoption rechtsgültig.

Ein Kind im Babynest abzulegen, 
ist immer eine höchst persönliche 
Entscheidung, die Andreas Wimmer 
nicht bewerten will. „Ein Neugebore-
nes in sichere Hände zu geben, wenn 
man sich wegen der Lebenssituati-
on nicht in der Lage sieht, es selbst 
großzuziehen, zeugt durchaus auch 
von Verantwortungsgefühl.“ Er be-
tont, dass die Anonymität der Mutter 
absolut gewahrt bleibt. Die Kamera, 
die über dem Bett montiert ist, erfasst 
nichts außer den Händen, die das 
Kind hineinlegen. Es wird auch nicht 
versucht, die Frau auszuforschen. Ihr 
Handeln ist legal und keine Straftat.

Anonyme Geburt als Alternative 
Allerdings weist der Arzt eindringlich 
auf eine Alternative zum Babynest 

hin: die anonyme Geburt, die in Ried 
und jedem anderen Krankenhaus in 
Oberösterreich möglich ist. Dabei 
brauchen werdende Mütter keine 
Daten anzugeben und können ihr 
Kind nach der Geburt zur Adoption 
freigeben. Dieser Weg hat den Vorteil, 
dass die Frauen und ihr Kind nicht auf 
eine professionell begleitete, sichere 
Entbindung verzichten müssen.

Dass das Babynest notwendig ist, 
steht für Andreas Wimmer außer Dis-
kussion. „Es kann verhindern, dass 
Neugeborene einfach weggelegt oder 
schlimmstenfalls in einer Ausnah-
mesituation getötet werden. Nicht 
nur in Großstädten, sondern auch in 
einer ländlichen Region wie dem Inn
viertel.“�

In den ersten 20 
Jahren wurde dreimal 
ein Säugling aus dem 
Babynest genommen 
und versorgt.
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Diese Marketingmitteilung stellt kein Angebot, keine Anlageberatung, Kauf- 
oder Verkaufsempfehlung, Einladung zur Angebotsstellung zum Kauf oder 
Verkauf von Fonds oder unabhängige Finanzanalyse dar. Sie ersetzt nicht 
die Beratung und Risikoaufklärung durch den Kundenberater.

Gemeinsam können wir bereits heute die Welt von morgen gestalten. Mit nachhaltigen 
Investments von Raiffeisen OÖ fördern Sie nicht nur eine saubere Umwelt und ein 
verantwortungsvolles wie faires Wirtschaften. Sie schaffen vor allem eine lebenswerte 
Zukunft für die nächsten Generationen. Wir macht‘s möglich.

EINE ZUKUNFT FÜR UNSERE ZUKUNFT:

DIE NACHHALTIGE 
GELDANLAGE

Schmerzhaftes Umknöcheln ist die häufigste Sportverletzung 
in Österreich. Ein Orthopäde erklärt, wie ein Eingriff den Fuß 
stabilisieren kann.

Der idyllische Waldlauf endet 
manchmal ungeplant in der Spitals
ambulanz. Weil ein Wanderer oder 
eine Joggerin umgeknöchelt ist und 
starke Schmerzen, Schwellungen und 
Blutergüsse hat. Wann man ins Spital 
muss, wie behandelt wird und welche 
innovativen Operationsmethoden 

es gibt, erklärt Oberarzt Dr. Florian 
Gruber, Orthopäde an der I. Ortho-
pädischen Abteilung des Herz-Jesu 
Krankenhauses Wien. 
Gruber ist hier einer der Hauptope-
rateure und außerdem Vorstand der 
Österreichischen Gesellschaft für 
Fußchirurgie.

Vinzenz magazin: Fast jeder ist beim 
Sport schon einmal umgeknöchelt 
und kennt die Schmerzen danach. 
Was ist zu tun?
Florian Gruber: Wenn man starke 
Schmerzen, Schwellungen und Blut-
ergüsse hat, sollte man dies in einer 
Ambulanz abklären lassen, um eine 

Von Karin Lehner

Fester Tritt nach 
Umknöcheln
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Eine junge Malerin 
hat sich den Fuß 
verknackst und leidet 
unter Schmerzen.

Oberarzt Dr. Florian 
Gruber ist Orthopäde.
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knöcherne Verletzung auszuschlie-
ßen. Zunächst empfehlen wir eine 
konservative Therapie wie die Ruhig-
stellung des Gelenkes mittels Gips 
oder einer Schiene. Dann folgt eine 
Physiotherapie. Das gezielte Training 
verbessert die Stabilität, um erneutes 
Umknöcheln zu verhindern. Doch 
nach einem sogenannten Supinati-
onstrauma kommt es in rund 30 Pro-
zent aller Fälle zu einer chronischen 
Instabilität. Das bedeutet wiederkeh-
rendes Umknicken oder bleibende 
Schwellungen und Schmerzen.

Wie sieht dann die Therapie aus?
Bislang war bei einer Verletzung des 
äußeren Bandapparates eine größere 
Operation nötig. Bei uns im Herz-
Jesu Krankenhaus Wien gibt es nun 
die Möglichkeit einer minimalin-
vasiven Stabilisierungs-OP mittels 
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Es ist eine  
kleine Fuß- 

operation, die 
für große Stabi-

lität sorgt.

Kontakt

Ambulanz des Zentrums für Fuß- 
und Sprunggelenkschirurgie

Mi.: 08.00–13.00 Uhr
Terminvereinbarung:  
Mo.–Fr., 09.00–13.00 Uhr
+43 1 7122684-5347
orthoambulanz-termin@ 
kh-herzjesu.at

www.kh-herzjesu.at/
leistungsspektrum/zentrum-
fuer-fuss-und-
sprunggelenkschirurgie

Arthroskopie, einer Gelenksspiege-
lung des oberen Sprunggelenks. Wir 
führen diese neue Technik, bei der 
das Gelenk nicht eröffnet werden 
muss, regelmäßig in einem tageskli-
nischen Eingriff durch. Dabei werden 
überdehnte Bandreste mittels eines 
Knochenankers an den ursprüngli-
chen Bandansatz fixiert und gerafft. 

Welche Vorteile bietet dieser inno-
vative Eingriff?
Nach dem Eingriff gibt es eine bessere 
Beweglichkeit, eine geringere Narben-
bildung und weniger Schmerzen. Es 
ist eine kleine Fuß-OP, die für große 
Stabilität sorgt. Dafür werden jedoch 
ausreichend Bandreste benötigt. Sind 
diese nicht vorhanden oder auch 
Sehnen verletzt, braucht es weiterhin 
eine offene Stabilisierungs-
operation, teilweise mit einem Im-
plantat. Aber natürlich landen nicht 
alle Läuferinnen oder Basketballer 
nach jedem Umknöcheln auf dem 
OP-Tisch. 

Wie geht es nach der Operation 
weiter?
Es sind Stabilisierungsübungen nach 
Anleitung von Physiotherapeutinnen 
und -therapeuten nötig, beispiels-
weise auf der Wackelplatte beim 
Zähneputzen. Geduld ist in jedem Fall 
gefragt. Denn Verletzungen der Fuß-
muskulatur sind langwierig, bis zur 

Heilung kann es bis zu einem halben 
Jahr dauern. Der Grund dafür ist, dass 
das Band narbig verheilt. Bis es stabil 
genug für eine neuerliche Belastung 
ist, braucht es Zeit. 

Wer ist besonders gefährdet, beim 
Sport umzuknöcheln? Und wie 
kann man es vermeiden?
Das höchste Risiko haben Menschen 
mit einem hohen Rist und einer Ferse 
in O-Stellung. Denn dadurch verlie-
ren sie leichter die Balance. Die beste 
Prävention ist gezieltes Training der 
Fußmuskulatur oder die Vermeidung 
von Risikosport. �
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Leib & Seele | Klimaschutz

Blumen statt Beton. Grün statt Grau. Und Sonnenenergie zur 
Stromerzeugung. Ein Rundgang durch die Pflegehäuser der 
Vinzenz Gruppe zeigt, wie dort bereits Klimaschutz gelebt wird. 

Ein Spaziergang zwischen sat-
tem Grün. Eine kleine Pause unter 
üppigen Baumkronen und dabei 
jenes Obst verkosten, das im eigenen 
Garten wächst. Diese Erholungs
oase befindet sich im Haus St. Louise 
im niederösterreichischen Maria 
Anzbach. Ein neuer Baumlehrpfad 
schenkt hier außerdem botanische 
Einblicke in die Welt robuster alter 
Baumarten und jener, die sich perfekt 
an die Klimaerwärmung anpas-
sen können. Seit kurzem rollt eine 
E-Rikscha zu umweltfreundlichen 
Ausflügen in die nahe Umgebung. 
Auch im Wiener Haus St. Katharina 
erblüht die Außenanlage neu: mit 
vielen Blumen, Bäumen als Schatten-

spender gegen die sommerliche Hitze 
in der Stadt und einem barrierefreien 
Beet. Der private Park ermöglicht 
den Bewohnerinnen und Bewohnern 
ein gutes Leben in der Stadt, in einer 
grünen Insel inmitten des Großstadt
trubels im dicht verbauten Mariahilf. 

Klimaschutz verbessert
Eine Vorreiterrolle nimmt die Vinzenz 
Gruppe in puncto Nützung nach-
haltiger Energie ein. Denn auf den 
Dächern der beiden Pflegehäuser 
wurden großflächige Photovoltaik-
anlagen installiert. Im Haus St. Louise 
liefert die natürliche Kraft der Sonne 
rund ein Drittel des jährlichen Strom-
verbrauchs, im Haus St. Katharina ein 

Sechstel. Roland Gumpoltsberger ist 
Energie- und Umweltmanager der zu-
ständigen SANTESIS Technisches Ge-
bäudemanagement & Service GmbH: 
„Klimaschutz durch Energieeffizienz 
ist der Geschäftsleitung der Vinzenz 
Gruppe sowie den Mitarbeitern ein 
großes Anliegen.“ Die Maßnahmen 
werden von allen aus Überzeugung 
mitgetragen. „Denn sie dienen nicht 
nur der Umwelt und dem Klima, 
sondern verbessern gleichzeitig auch 
den Gebäudebestand und damit die 
Lebensqualität in den Einrichtungen.“ 
Das gemeinsame Ziel sei es, den 
Energieverbrauch nachhaltig zu 
reduzieren – ohne spürbare Folgen 
für die Bewohnerinnen und Bewoh-

Bäume gepflanzt: Die 
Ordensschwestern 

sind Baumpatinnen im 
Pflegehaus St. Louise.

Ein prima Klima

Von Karin Lehner
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Von der Seele geschrieben
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ner. Gumpoltsberger nennt konkrete Fakten: 
„Durch die Optimierung der Heizungsanlagen, 
Stichwort Heizkurve, konnten wir die Tempe-
ratur um zwei bis drei Grad senken. Aber na-
türlich ist es in den Häusern nach der Umstel-
lung noch genauso warm wie vorher.“ Zudem 
wurden die Wärmetauscher neu gedämmt und 
arbeiten jetzt effizienter. Auch die Lüftungsan-
lagen verbrauchen heute weniger Strom, weil 
sie nicht mehr in Dauerbetrieb laufen, sondern 
von einem Zeitprogramm gezielt gesteuert 
werden. Und die Gänge werden nun von LEDs 
erhellt. Diese sparen Energie und liefern eine 
bessere Lichtqualität. 

Ökologische Dienstreisen, richtiges Lüften
Bereits seit 2015 folgt die Vinzenz Gruppe den 
Vorgaben der internationalen Energie-Manage-
ment-Norm ISO 50001. Künftig steigt man auf 
das noch strengere europäische Umwelt-
Management-System EMAS (Eco-Manage-
ment and Audit Scheme) um. „Dieses bezieht 
nun unter anderem auch die Bereiche Abfall, 
Wasser, Abwasser, Mobilität und Beschaffung 
mit ein“, erklärt Gumpoltsberger. „Im Team 
beschäftigen wir uns also aktiv mit Fragen wie: 
Wie können wir Abfall reduzieren und vermei-
den? Wie können Dienstreisen ökologisch und 
nachhaltig organisiert werden?“ Im Fokus des 
Prozesses steht die Aufklärung von Mitarbei-
tenden, etwa in puncto richtiges Lüften. „Wir 
vermitteln beispielsweise, dass es im Sommer 
wie im Winter besser ist, über alle Fenster kurz 
quer- und damit stoßzulüften, als ein Fenster 
stundenlang gekippt zu lassen.“ 
Eine Win-Win-Situation für alle Seiten – 
Bewohnende, Mitarbeitende sowie natürlich 
auch für die Umwelt. �

Brot des Lebens 
„Unser tägliches Brot gib uns heute“

Die Bitte um das tägliche Brot ist Ausdruck dafür, dass es nicht 
selbstverständlich ist, dass wir uns jeden Tag satt essen können. 
Wer schon einmal Hungersnot erfahren hat, weiß, wie bedroh-
lich so eine Situation ist. Auch unsere Bewohnerinnen und 
Bewohner erinnern sich an Zeiten, wo sie für ein viertel Kilo Brot 
lange anstehen mussten und ein Stück Brot als Schuljause ein 
großes Glück war.
Hungernden Menschen fehlt aber nicht nur das tägliche Brot. 
Es geht auch um den Hunger der Seele. Seelennahrung ist die 
Nahrung, die uns guttut. Aufmerksamkeit, Fürsorge und Liebe 
brauchen wir zum Überleben. Es sind die Momente der Für
sorge, die unseren Bewohner/innen direkt in die Seele gehen. 
Es gibt so vieles, was ihnen am Herzen liegt. Dann liegt es an 
uns, einfühlsam zuzuhören. Sie sollen spüren, dass sie mit ihren 
Sorgen nicht alleine sind. Wir wollen nie die ganzheitliche Sorge 
um die Menschen, die uns anvertraut sind, vergessen.
Auch wir Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter haben Hunger 
und brauchen Nahrung für die Seele. Wir haben das Bedürfnis 
nach Lob und Anerkennung. Obwohl der Hunger nach dieser 
Zuwendung oft groß ist, fällt es manchem schwer, einem an-
deren diese Nahrung zu kredenzen. Anderen wiederum fällt es 
schwer, Lob anzunehmen. Wir sollten beides ehrlichen Herzens 
schenken und annehmen. Wir dürfen trotz vieler Probleme, wie 
der erschwerten Arbeitsbedingungen seit der Pandemie oder des 
Mangels an Pflegekräften, den Hunger der Welt nicht vergessen. 
Wir sind zum Teilen berufen! Wenn wir Brot miteinander teilen, 
teilen wir Kummer und Sorgen miteinander. 
Gott sorgt für uns Menschen. Er schenkt uns unser tägliches 
Brot und nährt unser irdisches Leben. Wir aber tragen Verant-
wortung für die gerechte Verteilung der Güter. In der christli-
chen Religion ist Brot weit mehr als nur ein Nahrungsmittel. 
In unseren Häusern sind Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter weit 
mehr als nur „Personal“. Wir sind für unsere Bewohnerinnen 
und Bewohner Nahrung für Leib und Seele!

Katja Steindl
Seelsorgerin im Haus St. Louise  

(Barmherzige Schwestern Pflege und Wohnen)
Idyllischer Garten im dichtverbauten 
Wien Mariahilf.
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